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Bewusstsein und Geometrie

Das Wort Bewusstsein steht für etwas, das in alle Bereiche 
des Lebens hineinreicht. Entsprechend gibt es viele, sogar 
unendlich viele Facetten von Bewusstsein.

Zum Beispiel ist sich der Mensch eines geistigen Be-
wusstseins gewahr. Er ist sich seiner selbst bewusst. Er emp-
findet ein Ich-Bewusstsein. Ist er mit gleichgesinnten Men-
schen zusammen, entsteht auch ein Wir-Bewusstsein. Auf 
der psychologischen Ebene des Menschen gibt es ein Un-
terbewusstsein, ein Überbewusstsein und noch manches 
mehr. All dies sind unterschiedliche Bewusstseinsaspekte. 
Jeder von diesen Aspekten erzeugt eine Art Bewusstseins-
feld, in dem Informationen und vieles mehr eingelagert 
und gespeichert wird, damit der Mensch sie zur gegebener 
Zeit abrufen kann. So gesehen ist Bewusstsein etwas, das 
in der Lage ist, Wissen und Erfahrung (und vieles mehr) 
anzusammeln und im idealen Moment auch wieder zur 
Verfügung zu stellen. 

In der Geometrie können exakte, ineinander verschach-
telte Formen (Felder) gezeichnet werden. Dabei gibt es 
zeichnerische Vorgehensweisen, die aufzeigen, wie Be-
wusstsein in einem „Feld“ angelegt ist. Sichtbar wird dies, 
wenn Geometrie aus sich selbst heraus erzeugt wird. Durch 
dieses Vorgehen tritt etwas „Magisches“ auf. Die bereits ge-
zeichnete Geometrie enthält in sich alles, was notwendig 
ist, damit ein nächster Entfaltungsschritt eingeleitet wer-
den kann. Das bedeutet: Die erzeugte Geometrie enthält in 
sich bereits die „Information“ des nächsten Schöpferschrit-
tes.

Die Geometrie der Blume des Lebens ist ein perfektes 
Beispiel dafür, wie eine Geometrie in sich „Information“ 
birgt und aus sich heraus einen Gestaltungsprozess entfal-
ten kann. Siehe das folgende Bild.

A: Ein Punkt mit einem Kreis. Die Ausgangslage für die Blume 
des Lebens. An der Kreislinie kann der nächste gleich grosse Kreis 
abgetragen werden, der wiederum die Informationspunkte für die 
Kreismittelpunkte der nächsten Kreise erzeugt.
B: Sieben Kreise sind gezeichnet. Die notwendigen Kreismittel-
punkte für die nächsten Kreise (C) sind vorhanden.
C: Neunzehn Kreise.
D: Blume des Lebens.
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Information ist ein Bestandteil von Bewusstsein und 
entsprechend ist in einer solchen Geometrie „Bewusstsein“ 
vorhanden.

In jedem Bereich von physischem Leben ist in unter-
schiedlicher Weise Bewusstsein mit im Spiel. So gibt es auch 
ein „Pflanzen-Bewusstsein“ und ein „Tier-Bewusstsein“. 
Wird diese Logik weiter geführt, gibt es auch ein „Zell-Be-
wusstsein“ und ein „DNS-Bewusstsein“. Und irgendwann 
ist ein Erkenntnispunkt erreicht, wo nachempfindbar wird: 
Auch Atome haben Bewusstsein. Dieses Bewusstsein wird 
das Atom in einer Weise mit „Wissen und Verstehen“ er-
füllen, wie es für uns Menschen kaum nachvollziehbar sein 
wird. Zu andersartig ist dieses „Atom-Bewusstsein“. 

Wird der Erkenntnisbogen weiter aufgespannt, wird 
das Nächste offensichtlich. Auch Gestein oder Minerali-
en haben ihre „Art“ von Bewusstsein. Es geht noch wei-
ter, die Konsequenz liegt auf der Hand – auch Planeten 
haben „Bewusstsein“, Sonnen und Galaxien ebenso. Das 
Universum wird in dieser Hinsicht wohl auch keine Aus-
nahme sein.

Ein bewusstes Universum?
Ja. In der Naturwissenschaft, sogar in der Physik, wird 

es – zumeist noch hinter vorgehaltener Hand – als Wis-
sen weitergegeben: Am Aufbau des Universums muss „in-
telligentes Design“ (in anderen Worten: „Bewusstsein“) 
mitwirken. Dieser Umstand wird auch für die Physiker im-
mer offensichtlicher. Und je mehr „Bewusstsein“ mit in die 
Betrachtung von der Entstehung des Universums, des Ent-
stehens von „Leben“ mit einbezogen wird, desto stimmiger 
wird all das, was bereits jetzt mittels physischer Mess- und 
Beobachtungsgeräte erkennbar ist, zusammenpassen. 

Wenn dem unbedarften Betrachter von Geometrie ein 
„Bewusstseinssprung“ gelingt und er erkennen und empfin-
den kann, dass auch innerhalb von geometrischen Struktu-
ren Bewusstsein vorhanden ist, beginnt die Geometrie ein 
grösseres Bild zu zeigen, das seit jeher in ihr enthalten gewe-
sen ist. Es wird erst hör-, fühl-, und sichtbar, nachdem der 
Betrachtende sein bisheriges Bewusstseinsverständnis hat 
ausweiten können. Und als weiterer Punkt: Erst wenn er/
sie quasi in einen nächst „höheren“ oder nächst „feineren“ 
Bewusstseinszustand eingetreten ist, kann die Geometrie 
dem Betrachtenden sogar ihre „Lebendigkeit“ eröffnen.

Von dem Moment an, da diese Lebendigkeit „wahr“-
nehmbar wird, zeigt sich ein weiterer Aspekt des „Bewusst-
seins“, der in der Geometrie am Mitwirken ist – Energie.

Dies ist ein Umstand, der wohl nicht so einfach zu ak-
zeptieren ist.

Doch die Geometrie hält ein unerhört überzeugendes 
Ass im Ärmel, und wenn dieses Ass ausgespielt wird – und 
dazu noch erkannt wird, was für unaussprechliche Fähig-
keiten in diesem Ass zum Vorschein kommen können – , ist 
für den, der diese Potentiale als Wahrheit erkennen kann, 

die Welt (und die Geometrie) mit einem Mal eine „andere“ 
geworden, eine um vieles erweiterte.

Das Ass birgt in sich einen „Quanten-Bewusstseins-
sprung“. Wer bereit ist, dieses Ass zu „verstehen“, der wird 
es dennoch nie ganz verstehen. Wer bereit ist, dieses As zu 

„empfinden“, auch der wird nur die „eine Seite“ seiner mehr-
schichtigen Potentiale nachfühlen können.

Es ist ein Ass, das mit dem Herzen und dem Verstand 
zugleich betrachtet werden muss. Im Idealfall bilden der 
Verstand (Geist) und das Herz (Empfindungen) während 
der Betrachtung eine Einheit. Geschieht dies, entsteht ein 
weiterer Sprung, ein „Einheits-Bewusstseinssprung“. Erst 
dieses Zusammenführen von Geistbewusstsein und Ge-
fühlsbewusstsein lässt ein „Bewusstsein“ entstehen, das 
dem entspricht, was das Ass in sich trägt.

Das Ass trägt den Namen: Goldener Schnitt.
Der Goldene Schnitt „teilt“ etwas Ganzes (z.B. eine 

Linie) nicht in der Mitte, sondern etwas versetzt dazu, in 
einem Verhältnis von 1 zu 1.61803399... in zwei Teile.  In 
diesem ganz besonderen Verhältnis liegt das Fundament 
des dualen Seins geborgen. Es ist der Ursprung von Plus 
und Minus (und von vielem mehr). 

Das Goldene Schnittverhältnis erzeugt aus sich heraus 
eine immerwährende gegengleiche Bewegung. Auf eine 
Linie übertragen, erzeugt der Goldene Schnitt gleichzeitig 
eine Bewegung auf die eine Seite wie auch auf die andere 
Seite hin.

Ein weiterer spezieller Punkt ist: Der Goldene Schnitt 
ist die „Mutter“ wie der „Vater“ aller anderen Verhältnisse, 
die es innerhalb von Geometrie geben kann. Im Buch: Vom 
ewig beginnenden Ende wird dieser Sachverhalt im Detail 
dargelegt.

Der Goldene Schnitt – das Ass – trägt in sich durch die-
se gegengleiche „Bewegung“ andauernd Energie und Infor-
mation hin und her. In jeder Linie, in jeder Fläche, in jedem 
Raumkörper. 

Siehe hierzu das Bild auf der nächsten Seite..
Für diese Sichtweise gibt es nachvollziehbare, einfache 

geometrische Aufstellungen, die diese Bewegung für den 
Menschen erfahrbar machen. An Vorträgen und Erlebnis-
tagen von Andreas OttigerAmmann werden diese vorge-
stellt.

In dieser gegengleichen Wirkung, die der Goldene 
Schnitt aus sich heraus erzeugt, wird auch erfahrbar, wie 

„Lebenskraft“ entsteht, wie ein andauernder Bewusstseins-
strom entfacht wird, der sich in alle „Linien“ einer Geomet-
rie hinein auszuweiten vermag. Der Atem, das andauernde 
Ein- und Ausatmen innerhalb eines Körpers, ist ein profun-
des Beispiel dafür, wie sich diese Bewegung in der Natur 
zeigt. 

Zudem beruht vieles – wenn nicht alles – in der sicht-
baren Natur in seinen Form-Proportionen auf dem Ver-
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hältnis des Goldenen Schnitts. Dies haben auch die alten 
Schneidermeister herausgefunden – entsprechend ist das 
wichtigste Verhältnis für das massgerechte Zuschneiden 
von Kleidern der Goldene Schnitt.

Die folgenden Aussagen weisen weiter darauf hin, wie 
unergründlich dieses Prinzip Goldener Schnitt ist.

Der Goldene Schnitt ist die ausgewogenste Unausgewo-
genheit. 

Der Goldene Schnitt ist das vollkommenste Ungleichge-
wicht.

Wer diese Dinge ergründen will und offen ist, das noch-
nicht-Erkannte zuzulassen, der wird durch dieses Streben 
eine Bewusstheit erlangen, wie es wohl ein Universum und 
ein Atom bereits in sich halten. Es ist ein „wortloses“ wis-
sendes Empfinden, wie die Dinge sind.  

Ein Schritt auf diesem Weg kann sein: Durch das Auf-
zeichnen von sich selbst entfaltender Geometrie – z.B. 
durch das Zeichnen der Blume des Lebens – kann das We-
sen von „Schöpfer-Bewussstein“ in spielerischer Weise er-
kundet werden.

Das Erforschen, welche weiteren Geometrien innerhalb 
dieser Blume des Lebens der Entdeckung harren, kann 
das Wissen um das Wirken und Bewirken von Schöpfer-
Bewusstsein vertiefen.

In den daraus entstehenden geometrischen Zeichnungen 
kann unter Umständen noch deutlicher hervortreten, was 
Bewusstsein ist. Es ist ein wortloses Wissen, das sich über 
Form und Verhältnis mitzuteilen vermag.

Dimension und Geometrie

In der Geometrie ist es ein leichtes Unterfangen, verschie-
dene Dimensionen zum Vorschein zu bringen. Die räumli-
chen Dimensionen Länge, Breite, Höhe erzeugen herrliche 
dreidimensionale Formen. Der Würfel ist ein einfaches 
Beispiel dafür.

Der Mensch und die ihm bekannte Welt sind in einen 
dreidimensionalen Raum eingebettet, der noch eine weite-
re Dimension in sich wirken lässt: die Zeit. Sie ist für uns 
als eine stetige Bewegung in der Gegenwart erfahrbar. 

Wie nun lässt sich „Zeit“ innerhalb von Geometrie dar-
stellen? Ist Zeit auch mehrdimensional?

Wir kennen wohl Vergangenheit und Zukunft. Sie sind 
Aspekte von bereits gelebter Zeit oder noch nicht erlebter 
Zeit. Die sich bewegende Zeit (der Gegenwartsmoment) 
hinterlässt mit der Zeit in einem dreidimensionalen Raum 
eine „Zeitlinie“, mit anderen Worten eine „Zeitlänge“. In 
dieser Zeitlänge gibt es den Gegenwartsmoment. Was vor 
und hinter dieser Gegenwart ist, ist Vergangenheit und Zu-
kunft. Dies entspricht der „normalen“ Wahrnehmung der 
meisten Menschen.

Zeit ist eine erfahrbare Dimension, die sich innerhalb 
von Raum bewegt. Es kann abgeschätzt werden, dass es in 
einem Raum nicht nur eine „Zeitlänge“, sondern auch eine 

„Zeitbreite“ und eine „Zeithöhe“ gibt.
Zeitlänge bedeutet: Zeit ist als eine Zeitlinie wahrnehm-

bar. (Dies ist unsere gegenwärtige Wahrnehmung.)
Zeitlänge und Zeitbreite bedeutet: Zeit ist als eine Zeit-

fläche wahrnehmbar. Dies ist eine um vieles erweiterte 
Zeitwahrnehmung. Darin zeigt sich: Es gibt viele paralle-
le Zeitlinien und dazu diametral angelegte Zeitlinien, die 

die parallelen kreuzen. Es besteht 
ein flächiges Zeitgeflecht. Jede 
darin vorkommende Zeitlinie hat 
ihre eigene „Zeitbewegung“ mit 
Gegenwart, Vergangenheit und 
Zukunft. Auf einer Zeitfläche 
sind gleichzeitig viele, viele Ge-
genwartsmomente vorhanden, die 
dem darin lebenden Bewusstsein 
eine ureigene Zeitentwicklung 
ermöglichen und die von den 
anderen Zeitlinien aus nicht zu 
erkennen sind. Höchstens an den 
Kreuzungspunkten kann – und 
wird – ein Überschneiden statt-
finden, aber ob diese Überschnei-
dung wahrgenommen wird, hängt 
davon ab, wie flexibel die Bewoh-
ner einer gegebenen Zeitlinie mit 
Zeit umgehen können.
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Zeitlänge, Zeitbreite, Zeithöhe bedeutet: Zeit ist als ein 
dreidimensionaler Zeitraum wahrnehmbar.

Die Verwobenheit von Zeitlinien und Zeitflächen ist 
noch komplexer. Bewusstsein, das in der dreidimensiona-
len Zeit zuhause ist, sieht den gesamten dreidimensionalen 
Zeitraum mit all den unendlich vielen Gegenwartsmomen-
ten. Es sieht auf einen Blick, welche Entwicklungen inner-
halb von Zeitlinien vonstatten gehen. Es sieht den „Anfang“ 
einer Entwicklung, wie auch das „Ende“ der Entwicklung 
im gleichen Moment. Es sieht die „Dinge“ im Überblick. 
Es ist der Betrachter von Evolution und Daseinserfüllung. 
Dabei empfindet und erfährt es unermessliche Erlebnisse 
und Erkenntnisfülle.

Es ist ein Zustand des Verstehens, wie alles mit allem in 
Beziehung ist. Wie alle mit allen an spezifisch individuellen 
Themen arbeiten und gemeinsam an etwas Grösserem und 
zugleich unermesslich Grösserem mitwirken.

Aus diesem Daseinsbereich ist eine „sechsdimensionale“ 
Raumzeitstruktur erkenn- und erfahrbar: Länge, Breite, 
Höhe, Zeitlänge, Zeitbreite, Zeithöhe. Dazu gibt es eine 
Art siebte Dimension, in der alles frei überblickbar ist. Jen-
seits des Raumes, jenseits der Zeiten. Ein Ort, ein Sein, bei 
dem alle Zeit Jetzt ist. Ein Allzeitraum.

Ist der Forschende erst einmal zu einer solch erweiterten 
Sichtweise von Zeit-Raumrealität vorgedrungen – oder 
besser gesagt „eingekehrt“ - wird die Vielfältigkeit von 
Zeit als ein einzigartiger Organismus erfahrbar, der ganze 
Schöpferzyklen in sich birgt. Jeder Augenblick von Schöp-
fung (vom Anfang bis zum Ende) ist bereits als Raum, als 
Zeitmoment vorhanden und all dies in einer parallelen und 
anderweitig mehrschichtigen Weise.

Es ist ein Standpunkt, von dem aus simultan sichtbar 
wird, welche Auswirkungen und Erfahrungen in einer 

„neuen“ Schöpferabsicht auftreten.
Es ist ein Sein, worin augenblicklich erkennbar wird, was 

jeder Gedanke, jedes Gefühl, das in einen Ausdruck ge-
bracht wird, für Konsequenzen haben wird. In allen viel-
schichtigen Details wird dies ersichtlich.

In dieser Betrachtung der Dinge bewegen wir uns im 
Moment sehr weit weg von der „normalen“ Sichtweise der 
Welt. Ob diese erweiterte Sichtweise richtig und stimmig 
ist, kann nicht „bewiesen“ werden. Das Spezielle an dieser 
erweiterten Sichtweise ist, dass vieles, was in einer „nor-
malen“ Sichtweise keinen Sinn ergeben kann, aus dieser 
erweiterten Sichtweise „sinnvoll“ wird. Bedauerlicherweise 
ist dieses „Sinnvolle“ fast nicht mit Worten vermittelbar. 
Einfach deshalb, weil es zu sehr jenseits dessen ist, was im 
Alltag wahrzunehmen ist.

Der Tod und die Geburt erhalten eine um vieles erwei-
terte Sinnhaftigkeit.

Reinkarnation – das Rad der Wiedergeburt – zeigt nun 
um vieles deutlicher seine vielschichtigen Dimensionen. Es 
wird sichtbar und erfahrbar, von woher der Mensch bei sei-
ner Geburt gekommen ist und wohin er nach seinem Tod 
gehen wird.

Auch wird erkennbar, wie unser Raum-Zeit-Gefüge eine 
Art „Schulungsraum“ ist. Von aussen ist das gesamte Erfah-
rungspotential dieses Schulungsraums wahrnehmbar. Ein 
angehender „Schüler“, der bereit ist, die spezifischen Erfah-
rungen, die in dem gewählten Schulungsraum vorhanden 
sind, tiefer auszuloten und hautnah mitzuerleben, der geht 
mit seiner Aufmerksamkeit langsam, aber stetig näher an 
diesen Schulungsraum heran, tritt in ihn ein. Mit der Zeit 
fokussiert er sich derart klar in diesen Zeitraum ein, dass 
er auf einer gewählten Zeitlinie einen gewählten Zeitpunkt 
aussuchen kann.

Je mehr er sich auf diesen Zeitpunkt einstimmt, desto 
mehr entschwindet die Allzeit und es tritt ein Zeitgewahr-
sein von Gegenwart mit Vergangenheit und Zukunft ein. Ist 
der „Schüler“ wirklich bereit, sich auf diese äusserst speziel-
le Art von Zeiterfahrung einzulassen, klinkt er sich in einen 
spezifischen Gegenwartsmoment ein. Ist er bereit, auf diese 
Weise eine ganze Zeitlinie zu erkunden, ist ein möglicher 
nächster Schritt, dass er sich in physisches Bewusstsein ein-
klinkt, zum Beispiel ins Menschenbewusstsein. Tritt „Ge-
burt“ ein, beginnt er als in die Zeitbewegung eingeklemm-
ter Mensch hautnah mitzuerleben, wie sich Evolution und 
Schöpfung innerhalb einer Zeitlinie zu entfalten beginnen.

Dies ist wahrlich ein ganz spezielles, intimes Eintreten in 
ein absolut spezifisches „kleines“ Detail“ einer weitumfas-
senden Schöpfung. Derart eingeschränkt, derart eingleisig 
in ihrem Entwicklungsfortgang ist diese Erfahrung, dass es 
wohl sehr viel Mut braucht, um sich auf solch eine „Schu-
lung“ einzulassen.

Für uns Menschen ist dies zu einem „normalen“ Alltag 
geworden. Nur manchmal, in ganz eigenen, lichten Mo-
menten werden wir uns wieder gewahr, dass um uns noch 
soviel mehr ist.

Der Indizien sind in diesen Zeiten viele vorhanden, viele 
Menschen, vielleicht sogar die gesamte Menschheit, begin-
nen aufzuhorchen. Beginnen in sich und um sich herum 

„Neues“, „Erweitertes“ zu erkennen und zu erleben.
Kann es sein, dass wir Menschen bereit geworden sind, 

uns wieder dem hinzuwenden, was wir auch noch sind?
Ein mehrschichtiges multidimensionales Bewusst-

seinswesen, das in sich erkennen kann, auf wie vielen 
Dimensionen und Bewusstseinsebenen es auch noch zu-
hause ist?

Dies ist ein Bild, das ich gerne als Zukunftspotential in 
meinem Herzen trage.


